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B I OD I VERS I TÄT  BetterGardens: Von Stadtgärten profitieren 
Mensch und Natur

Mit den Händen in der Erde wühlen, 
den Pflanzen beim Wachsen zusehen 
und nach der Arbeit mit Freunden 
den Feierabend geniessen: Stadtgär-
ten sind kleine Oasen inmitten der 
urbanen Hektik. Doch die Stadtbe-
völkerung wächst, der Druck auf die-
se Freiflächen nimmt zu.

Im Projekt BetterGardens unter-
sucht die WSL zusammen mit dem 
Forschungsinstitut für biologischen 
Landbau FiBL Privat- und Familien-
gärten in Schweizer Städten. Ziel ist 
es herauszufinden, mit welchen Gar-
tenformen die Biodiversität in der 
Stadt gefördert werden kann. Was be-
einflusst Stadtgärtnerinnen bei ihren 
Entscheidungen, was sie pflanzen und 
wie sie ihren Garten pflegen? Wie 
wirkt sich das Gärtnern auf die Bio-
diversität und deren Leistungen aus, 
etwa auf die Bodenqualität und die 
Bestäubung durch Insekten? Wie be-

einflusst es das Wohlbefinden der 
Gärtnerinnen und Gärtner? Diesen 
Fragen gehen die Forschenden in vier 
Teilprojekten in Zürich, Bern und 
Lausanne nach.

Der Biologe David Frey erhob 
für seine Doktorarbeit an der WSL 
die Vielfalt in den Zürcher Stadtgär-
ten. 1070 verschiedene Pflanzenarten 
haben er und sein Kollege Andrea Za-
netta in den Gärten gefunden; inva-
sive Neophyten kamen nur vereinzelt 
vor. Bei den wirbellosen Tieren waren 
es gar 1100 Arten, darunter 12 Erst-
nachweise für die Schweiz oder das 
Mittelland. Dabei schnitten die «we-
niger produktionsorientierten Gär-
ten» erwartungsgemäss besser ab – 
also Gärten, in denen die Artenvielfalt 
bewusst gefördert wird. «Es lohnt 
sich, die Gärtnerinnen und Gärtner 
zu motivieren, selbst auf kleinem 
Raum verschiedene Strukturen und 

Was wächst in den Zürcher Privat- und Familiengärten? David Frey (im Bild) und Andrea Zanetta haben 1070 verschiedene 
Pflanzenarten gefunden. 
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Insekten haben – wie Pflanzen – 
artspezifische Ansprüche an ihren Le-
bensraum. Einige mögen es trocken 
und warm, andere feucht und schat-
tig: Pflanzen nutzt man schon lange 
als Zeiger für die Bedingungen an ei-
nem Standort. Da Insekten dank kür-
zeren Generationszeiten schneller auf 
Veränderungen reagieren, können sie 
Vegetationserhebungen ergänzen.

Forschende der WSL haben zu-
sammen mit Experten erstmals die 
Ansprüche und biologischen Eigen-
schaften – etwa die Körpergrösse 
oder wann die geschlechtsreifen Tie-
re auftreten – aller in der Schweiz 
vorkommenden Libellen, Heuschre-
cken, Laufkäfer und Tagfalter in Ta-

bellenform zusammengefasst. Diese 
«Fauna Indicativa» erlaubt es, in Zu-
kunft Daten zu Insekten einfacher 
und standardisiert einzusetzen, um 
den Zustand und die Veränderung 
von Lebensräumen in der Schweiz zu 
beschreiben. Das BAFU hat das 
Projekt unterstützt, der Bericht 
kann bei der WSL, die digita-
len Tabellen bei info fauna 
CSCF bezogen werden.�(lbo)

www.wsl.ch/berichte

www.cscf.ch

B IOD IVERS I TÄT  Lebensraum-Monitoring mit Insekten:  
Die «Fauna Indicativa» macht’s möglich
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Pflanzenarten anzubieten, das fördert 
die Biodiversität», sagt Frey.

Chris Young und Nicole Bauer 
von der WSL untersuchen, wie sich 
die Gärten auf die Lebensqualität der 
Bewirtschaftenden auswirken. Ihre 
Auswertungen zeigen, dass die Gär-

ten eine wichtige Quelle für soziale 
Kontakte und Erholung sind. So gab 
die Hälfte der Befragten an, dass sie 
sich nach einem Aufenthalt im Gar-
ten viel entspannter fühlen als vorher. 
Young interessiert auch, wer die Fa-
miliengärten nutzt: «Früher waren es 
Arbeiterinnen und Arbeiter, oft mit 
Migrationshintergrund, heute wollen 
immer öfter auch Akademikerinnen 
einen Familiengarten».

Derzeit laufen für alle Teilpro-
jekte weitere Auswertungen. Die Re-
sultate sollen Argumente für den Er-
halt der grünen Oasen in der Stadt 
liefern.� (lbo) 

www.bettergardens.ch

Rund 1,25 km2 Fläche nehmen die Familiengär-
ten in der Stadt Zürich ein, das entspricht etwa 
17 Fussballfeldern.

Der Geissklee-Bläuling (Plebejus 
argus) kommt häufig in Halbtro-
cken- und Trockenrasen vor.
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